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Ostergedanken. Von Alfred Huggenberger.

Ein Osterlied singen, o das ist leicht!
Gott selber ist's, der die Hand mir reicht:
Sieh dich um! Die Wiesen sind grün!
Nebel, Sorgen? Laß fahren dahin!
Dampfende Erde, empfangendes Land —
Komm zum Feste! Schmück dein Gewand!
Schmück deine Seele, hoff' und trau
Wie ein Gebet liegen Gau an Gau,
Und der Erstandene schwebt im Blau.

Ein Osterlied singen, o das ist schwer,
Hinterm Tag geht sein Schatten her.
Mütter, umjubelt von Kinderglück,
Wenden heimlich ins Leere den Blick:
Jugend — ist sie noch dein, die Welt,
Die dein Glaube in Händen hält?
O, zum sein wär' so wenig not,
Ein Platz im Leben, ein Dach, ein Brot
Aber der Schatten, der Schatten droht.

Wär' ich ein Mittler mit Gnadengut,
Der Ostersonne schenkte ich Glut,
Zünden, leuchten müßte ihr Strahl
In das letzte, verlorenste Tal.
Mauer und Schranke fielen ein,
Mensch und Mensch dürften Freunde sein.
Ein Erkennen ging' durch den Raum,
Engel sängen im Wolkensaum:
Liebe ist ewig, Haß ist Schaum

Das Menschlein Matthias. Roman von Paul Ilg.

ßängft ßätte 5Uiattf)ias 311 £>aufe (ein follett. (Er be=

eilte üd) nicht, obrooßl er burd) fein 3ögern alles nur
fdjlimmer madfte.

9lcß, bie (Sefieberten int Räfig batten es botß fo oiel
Mfer als er: fie befamen roenigftens tfjr gutes gutter,
tonnten rußig fdjlafen, brauchten feine Qualen 3U erbulben!
•robmübe mar er unb hungrig rote ein SDBolf. StIIeiij er
batte nur geringe 3I,usfidjt auf ein gutes flbenbbrot unb
frieblicftes ©acbtlager.

Da bereits bie (Sartenlicßter burd), bas ©ufdjroerï bli|»
ten, bie Äurgäfte suriidfeßrten, naßm ber fleine £aufierer
leine ©tirbe roieber auf. (Er ging iebodj nicht ber Straße
Ii, fonbern auf ben gerounbenen ©arfroegen roeiter, roobei
'bn, utenn auch nur ßalb beimißt, eine niebere Hoffnung
Web. Sie gurdjt cor ©usroeifung mußte einer anberen, roeit
lautereren roeicßen. ©efpannt, sroifcßen Scheu unb 3rocifeln

idte er 3U ben ootneßmen Spa3iergängern auf, bie, ein»

geht ober paarroeife,_aber meift achtlos an ißnt uorbeigingen.
(Er mieb bie erßellten (Sänge unb fdjlidj gebudt an ben

©afeneinfaffungen ßin. Die feinen Herren unb Damen,
welche, gefättigt, bie ©Seifen ber ©tufif fdjroelgerifd) nach»

fummenb, 3uroeilen einen fcßnellen ©lid nach bem üerbrüdten
Schleicher roarfen, roaren ßöcßitens erftaunt, nid)t offen an»

gebettelt 3U roerben.

51m ©übe bes (Sartens blieb er enttäufcfit fteßen. Statte

er nid)t im füllen erroartet, eine ber raufdjenben, bufienben

grauen möcßte ißn anfpredjen unb teilnaßmsüoll um bie

©ot befragen, bie ißm aus ben Slugen faß.

Der Sluguftabenb in ber ööße roar fo milb unb ßei'3»

beroegenb, bie iOîenldjen faßen faft alle roie. Sefcßenfte aus,
(Erroäßlte bes ©lüds, über alle ©efcßroer (Erhobene. 3In ben

Jßicßtungen bes ©arfs blieben fie fteßen, um bie 00m un»

ficßtbaren ©tonb beleuchteten girnen mit langen ©liefen an»

3ubeten unb ben Gimmel basu, ber, faum einen Schatten

1VI ì, Lin LIiìtt Lür Leiilllltliàe ^rt und surrst I
II!?. 1(1 " ^»1. OerausAebsr: Illles Meràer, LueLärocLerei, in Lern /V^ILII

Voll ^.Ilreà OuWenbei-Aeu.

Liu Osterlieà sio^ev, o ctas ist leicLr!
(^ott selber ist's, âer <iie Oao«I mir reicbt:
8ieb «lieb urn! Oie Miesen sind ^rüll!
^ebel, LorZkll? Lak tâbren àbio!
Oampleole Lràe, empIaoZelllles Lsll«I —
i^ollllll zum Leste! Leblllûà <iein (^!e>vsll6!
3àmûcL cieille 8ee1e, boK' ull6 trau!
Mie ein Ladet liefen Lau an Lau,
Ollà âer Lrstau«Ielle sedvvedt im ölau.

Liu Osteriieà sillZev, o lias ist sebvver,
Oillterill 1aZ ^edt seill 8edattell ber.
Mütter, urnjudelt von LiillâerAlûà,
Meuàeu deimlied ins Leere àeu Blieb:
JuAellà — ist sie lloà cleiu, à Melt,
Oie cìeill Llaude iu Oâllâeu dält?
O, zum sein >vär' so >vellÌA not,
Liu ?Iatz im Lebeu, ein Oaed, ein Orot
^ber àer 8cdstteo, cler 8edattell 6robt.

Mär' ieb kill Mittler mit Luaâeu^ut,
Oer Ostersolllle sebeobte ieb Llut,
^ûllàkll, leuebtell miilite ibr 3trsdl
In «las letzte, verlorenste lai.
Mauer uncl 3edrauLe lielen ein,
Mkllseli null Menselt äürlten Lreuuüe sein.
Lin Lrlîkllllen ZinZ' clureb üeu kaum,
Lll«el sänken im MolLeusaum:
Liebe ist evvÎA, Oak ist 8edaum!...

î)â8 !V1« iisàlmn Nattliias. v°° ?-.»« ??^.

Längst hätte Matthias zu Hause sein sollen. Er be-

à sich nicht, obwohl er durch sein Zögern alles nur
schlimmer machte.

Ach, die Gefiederten im Käfig hatten es doch so viel
besser als er- sie bekamen wenigstens ihr gutes Futter,
konnten ruhig schlafen, brauchten keine Qualen zu erdulden!
todmüde war er und hungrig wie ein Wolf. Allein er
batte nur geringe Aussicht auf ein gutes Abendbrot und
lnedliches Nachtlager.

Da bereits die Gartenlichter durch das Buschwerk blitz-
ten, die Kurgäste zurückkehrten, nahm der kleine Hausierer
seine Bürde wieder auf. Er ging jedoch nicht der Straße
A, sondern auf den gewundenen Parkwegen weiter, wobei
>bn, wenn auch nur halb bewußt, eine niedere Hoffnung
trieb. Die Furcht vor Ausweisung mußte einer anderen, weit
schwereren weichen. Gespannt, zwischen Scheu und Zweifeln

ickte er zu den vornehmen Spaziergängern auf, die, ein-

zeln oder paarweise, aber meist achtlos an ihm vorbeigingen.
Er mied die erhellten Gänge und schlich geduckt an den

Raseneinfassungen hin. Die feinen Herren und Damen,
welche, gesättigt, die Weisen der Musik schwelgerisch nach-

summend, zuweilen einen schnellen Blick nach dein verdrückten

Schleicher warfen, waren höchstens erstaunt, nicht offen an-
gebettelt zu werden.

Am Ende des Gartens blieb er enttäuscht stehen. Hatte
er nicht im stillen erwartet, eine der rauschenden, duftenden?

Frauen möchte ihn ansprechen und teilnahmsvoll um die

Not befragen, die ihm aus den Augen sah.

Der Augustabend in der Höhe war so mild und herz-

bewegend, die Menschen sahen fast alle wie Beschenkte aus,

Erwählte des Glücks, über alle Beschwer Erhobene. An den

Lichtungen des Parks blieben sie stehen, uin die vom un-
sichtbaren Mond beleuchteten Firnen mit langen Blicken an-

zubeten und den Himmel dazu, der, kaum einen Schatten
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buntfer als am "Jage, nodj gans im Sann ber gefuntenen
Sonne mar. 36« Utugen glänsten oom geuer bes 2Beins,
ber Siebe unb Seljnfudjt. Die aufgeregten, unerfättlidjen
Seelen roarfen hinter aus im SReer ber Unenblidjteit. 2ßaren
fie binaufgetommen, um bem ©roigen näber 3U fein? Siancbe

fRegung mudjs ins £>ebre, oielc ©efüble ber Siebe unb ©üte
boten fid) bem Senter ber (5efd)ide bar. konnte ba nicht
ein Heines SBunber gefchefjen, trgenbein überoolles jçjers oor
bie 9tot bes armen ftnaben geführt merben? Stdj, fie faben

nur immer in bie gerne, hinauf ober binab, unb barrten
mobl felbft auf 3ei<hen unb 2ßunber, berroeilen bas Seib
ber 2BeIt in ©eftalt eines unfdjeinbaren Sinbes an ihnen
ooriiberbufdjte

Die Ulngft oor ber £eimtunft machte eine Siinbin aus

Stattbias' Seele.

„2Benn mir jemanb nur ein ober sroei gräntlein
gäbe ..." überlegte er in tiefer ©rniebrigung, bie ihm ben

Sdjroeih in bie jjänbe trieb. ©r hatte nodj nie 311 betteln
oerfudjt. Slber um fo grobes Stitleib an3ufacben, muffte
einer mobl mitten auf ber breiten STIIee fteben unb beulen
roie ein Schlohbunb, bah es biefen deichen recht herb in bie

S>er3en fdmitt! Dann legten fie oielleidjt aus ihren ©örfen
3ufammen, unb ber Settler tonnte lachen. Ober menn er

uorgab, fein bihdjen ©clb oerloren 3U haben? -0 Qual, bie

unentbehrlichen Dränen lieben fid) nicht herauspreffen, feine

©ruft mürbe im ©egenteil hart roie Stein; eine Hägliche
SRiene mar alles, mas er 3uftanbe brachte, Unb leichter er»

trug er nod) bas lebhafte Vorgefühl harter Strafe als ben

galfd) bes £>er3ens, bie elcnbe Süge, bie ihm jeber gleid)

oon ber Stirn lefen tonnte, ©rft als er auf bie Dorfftrabe
tarn, begann es mirîïtd) unb mahrhaftig 311 tropfen, ba

fiegte urplöblid) eine cdjte Drauer über bie elenbe Heuchelei,
©r fchämte fid) oon ©runb auf unb badjte jugleid) an bie

fehönen, freien, forglofen Stunben in Dreuftabt, benen nun
bod) mieber fo bittere, tnedjtifdje folgen mubten. Das mar
itt ber Dat ein Sd)mer3 3uin Steinerrocidjen, es (Rüttelte
bas ©iirfdjdjen oon unten bis oben, fo bab felbft bie 3ra.re
auf bem gebeugten Süden 311 tan3en anfing. WHein nun îoar
3u allem anberen äRihgefdjid niemattb nah, um an biefem
erfchütternben SXnblicî bas £>er3 31t entflammen. Unb ©tat»
thias fiel es auch nicht ein, mieber um3utel)ren, bie beib
guellenben Dränen geroinnbringenb an3ulegett.

©s fdjlug halb neun. 3roei harte öammerfdjläge, bar»
über and) biefes 2ßel) mieber oerftummte. Um fieben hätte
er 3U S>aufe fein füllen, ©ine UBeile griffen bie erfchöpften
©eine hurtig aus, mie oon einer gudjtet bebroht. Ühm mar
ihm 5tonrab natürlich fd)on mit einem guten ©rlös 3uoor=
getommen. Sidjer hatte ber menigftens bas Dreifache ein»

genommen unb burfte fid) nun orbentlid) fättigen an Kaffee
unb gebratenen ©rbäpfeln. SBäfjrenb ber Säumige bics be»

badjte, tarn er gerabe an einer ©aftljofstiidje oorüber. Ullis
bem ©rbgefdjob ftiegen aufrei3enbe ©erüdje oon unbetannten
Speifen in feine Safe. UBas bas tooljl für fdjmadbafte
©ottesgaben fein mochten? 3m ©arabies tonnte es auch

nidjt töftticher buften. Sein junger roarf fid) bemütig in
ben Staub oor bem Ueberfluh, ben feine Ulugen gemährten.
Utber ba unten regierten ftrenge Stänner mit fdjneemeifjen
3aden unb Siiihen, fie legten bie £>anb auf alle Deder»

biffen, fpettatelten geroaltig mit Pfannen unb platten unb

forgten bafür, bab bie gebratenen Dauben nidjt burdjs gen»

fter entroifchten. äRattfjias mochte roofjl feine Safe, bod)

nicht feinen ©aumen leben, ©r tonnte ja nod) oon ©unft
fagen, menn ihm baljeim ein trodenes Stüd ©rot oerab»

reicht mürbe

©an3 beraufcht oom eigenen ©lenb ftarrte ber Unabe

ins Dal, too es ihm tüqlidj fo über bie äßafeen gut erging,

bah er alle Dantbarteit oergah, bis Sater unb SRutter

fidj mieber tummerooll oon ihm abroanbten. ©s mar taum

3U faffen. Dort unten, roo bie oielen fiichtlein glommen,

hatte er mie ein jçjerrentinb leben bürfen. Die meite gabrit
mit bem Obftgarten, ber jçjafen mit ben Schiffen unb bem

©00t bes Saters alles mar ihm fo gut mie eigen ge-

mefen. 3eben Stittag unb Ulbenb ftellte bie Stutter, ihn

3U geroinnen, gebratenes gleifdj ober einen fettglän3enben

Sfanntudjen auf ben Difd) unb fagte: „Da, mein lieber

Sdjah, ife, fooiel bu magft!"

3a, aber bas ©ute mar ihm 3U 3opf geftiegen! Die

Stutter hatte oft über ihn meinen müffen unb ihn suteßt

gar mieber fortgefcfjidt.

„Sur ein paar tur3e UBödjlein bann hol' ich bid)

mieber!" fagte fie 3mar beim Ulbfdjieb, bod) er muhte es

beffer. ©s mar für immer. Die bort unten mochten ihn

nimmer haben. SoIIenbs ber Sater fdjien feinen Deut mehr

oon ihm roiffen 311 molten.

„Utiles haft bu oerteufelt mit beinem bummen ©efdjrei!

èâtteft bu ben Sdjitabel gehalten, fo tönnteft bu's beffer

haben, ©efdjiebt bir aber redjt unb beiner Ullten, bem

hod)ntütigen Sfauenfd)roan3!" ergrimmte bie ©asgotte nod)

oft, menn fie auf jenen gefttag 3U reben tant. So grünblidj

unb fleihig Sîatlfjias barüber nadjbachte, tonnte er fein

Utergehen nidjt recht begreifen, bem Unheil nicht auf ben

Sprung tommen. Dennoch brüdte ihn ein fdjroercs Sdjulb»

gefühl. ©r begriff, bah feine jehigen Seiben eine rnohh

oerbiente Strafe oorftellten. Dies jebodj nur feiner Stutter

megen. Sie aHein hatte er geträntt burdj ©igenfintt unb

fiieblofigteit. Das 3ermürfnis mit bem Deffinateur Ober»

froher blieb ihm furdjterregenb fremb roie ber geharnif#
Stann mit bem ©olbhelm unb ber finfteren Sirene: biefer

ragte ja oiel 311 hodj, um Stattljias' Sater 3U heihen.

Der ferneren Serfudjung feines £>cr3ens burch bas um

oergehliche 23ilb jenes fRitters fefcte fid) bie frühreife

nunft entgegen. Ußenn nur bie liebe SDtutter ihn mieber 311

fidj nahm mehr rooltte er nicht erflehen.

Utuf bem ©upf mar's feitbem nod) oiel trauriger 3"

leben. Die 23asgotte fal) ihm nichts mehr nad) unb oeo

fd)mor fid), ihm alle „Utflän3e" oon „benen ba unten" grünb'

lieh aus3upauten. Der ©rohe roollte audj leine ©emeinfdjajj

mehr mit bem oerftäbtclten 3imperliih, ber bie halbe 3a

heulte; felbft 'bie SRäbchen Ieibroertten ihm, mo fie

tonnten, ©eint UIus3ug hatten fie ihn heimlich beneibet.

jeht 3eigten fie ihm ihre ©eradjtung, roeil er 3"

©erbruh 3urüdgebradjt tourbe.

Ulis SRattbias oor ben fiaben bes Stehgers ©irtannd

tarn, überroältigte ber jjunger feine fReblichteit. Sollte a

fid) nach fo grohen Strapa3en ungegeffen hinlegen? Die

gotte hatte ihm oorgeftern nicht umfonft eingcfchärft: „ftoin"'
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dunkler als am Tage, noch ganz im Bann der gesunkenen

Sonne war. Ihre Augen glänzten vom Feuer des Weins,
der Liebe und Sehnsucht. Die aufgeregten, unersättlichen
Seelen warfen Anker aus im Meer der Unendlichkeit. Waren
sie hinaufgekommen, um dem Ewigen näher zu sein? Manche

Regung wuchs ins Hehre, viele Gefühle der Liebe und Güte
boten sich dem Lenker der Geschicke dar. Konnte da nicht
ein kleines Wunder geschehen, irgendein übervolles Herz vor
die Not des armen Knaben geführt werden? Ach, sie sahen

nur immer in die Ferne, hinauf oder hinab, und harrten
wohl selbst auf Zeichen und Wunder, derweilen das Leid
der Welt in Gestalt eines unscheinbaren Kindes an ihnen
vorüberhuschte

Die Angst vor der Heimkunft machte eine Hündin aus

Matthias' Seele.

„Wenn mir jemand nur ein oder zwei Fränklein
gäbe ..." überlegte er in tiefer Erniedrigung, die ihm den

Schweiß in die Hände trieb. Er hatte noch nie zu betteln
versucht. Aber um so großes Mitleid anzufachen, mußte
einer wohl mitten auf der breiten Allee stehen und heulen
wie ein Schloßhund, daß es diesen Reichen recht herb in die

Herzen schnitt! Dann legten sie vielleicht aus ihren Börsen
zusammen, und der Bettler konnte lachen. Oder wenn er

vorgab, sein bißchen Geld verloren zu Haben? O Qual, die

unentbehrlichen Tränen ließen sich nicht herauspressen, seine

Brust wurde im Gegenteil hart wie Stein: eine klägliche
Miene war alles, was er zustande brachte. Und leichter er-
trug er noch das lebhafte Vorgefühl harter Strafe als den

Falsch des Herzens, die elende Lüge, die ihm jeder gleich

von der Stirn lesen konnte. Erst als er auf die Dorfstraße
kam, begann es wirklich und wahrhaftig zu tropfen, da

siegte urplötzlich eine echte Trauer über die elende Heuchelei.
Er schämte sich von Grund auf und dachte zugleich an die
schönen, freien, sorglosen Stunden in Treustadt, denen nun
doch wieder so bittere, knechtische folgen mußten. Das war
in der Tat ein Schmerz zum Steinerweichen, es schüttelte
das Bürschchen von unten bis oben, so daß selbst die Krare
auf dem gebeugten Rücken zu tanzen anfing. Allein nun war
zu allem anderen Mißgeschick niemand nah, um an diesem
erschütternden Anblick das Herz zu entflammen. Und Mat-
thias fiel es auch nicht ein, wieder unizukehren, die heiß
quellenden Tränen gewinnbringend anzulegen.

Es schlug halb neun. Zwei harte Hammerschläge, dar-
über auch dieses Weh wieder verstummte. Um sieben hätte
er zu Hause sein sollen. Eine Weile griffen die erschöpften
Beine hurtig aus, wie von einer Fuchtel bedroht. Nun war
ihm Konrad natürlich schon mit einem guten Erlös zuvor-
gekommen. Sicher hatte der wenigstens das Dreifache ein-

genommen und durfte sich nun ordentlich sättigen an Kaffee
und gebratenen Erdäpfeln. Während der Säumige dies be-

dachte, kam er gerade an einer Easthofsküche vorüber. Aus
dem Erdgeschoß stiegen aufreizende Gerüche von unbekannten
Speisen in seine Nase. Was das wohl für schmackhafte

Gottesgaben sein mochten? Im Paradies konnte es auch

nicht köstlicher duften. Sein Hunger warf sich demütig in
den Staub vor dem Ueberfluß, den seine Augen gewahrten.
Aber da unten regierten strenge Männer mit schneeweißen

Jacken und Mützen, sie legten die Hand auf alle Lecker-

bissen, spektakelten gewaltig mit Pfannen und Platten und

sorgten dafür, daß die gebratenen Tauben nicht durchs Fen-

ster entwischten. Matthias mochte wohl seine Nase, doch

nicht seinen Gaumen letzen. Er konnte ja noch von Gunst

sagen, wenn ihm daheim ein trockenes Stück Brot verab-

reicht wurde
Ganz berauscht vom eigenen Elend starrte der Knabe

ins Tal, wo es ihm kürzlich so über die Maßen gut erging,

daß er alle Dankbarkeit vergaß, bis Vater und Mutter
sich wieder kummervoll von ihm abwandten. Es war kaum

zu fassen. Dort unten, wo die vielen Lichtlein glommen,

hatte er wie ein Herrenkind leben dürfen. Die weite Fabrik

mit dem Obstgarten, der Hafen mit den Schiffen und dem

Boot des Vaters alles war ihm so gut wie eigen ge-

wesen. Jeden Mittag und Abend stellte die Mutter, ihn

zu gewinnen, gebratenes Fleisch oder einen fettglänzenden

Pfannkuchen auf den Tisch und sagte: „Da, mein lieber

Schatz, iß, soviel du magst!"

Ja, aber das Gute war ihm zu Kopf gestiegen! Die

Mutter hatte oft über ihn weinen müssen und ihn zuletzt

gar wieder fortgeschickt.

„Nur ein paar kurze Wöchlein dann hol' ich dich

wieder!" sagte sie zwar beim Abschied, doch er wußte es

besser. Es war für immer. Die dort unten mochten ihn

nimmer haben. Vollends der Vater schien keinen Deut mehr

von ihm wissen zu wollen.

„Alles hast du verteufelt mit deinem dummen Geschrei!

Hättest du den Schnabel gehalten, so könntest du's besser

haben. Geschieht dir aber recht und deiner Alten, dem

hochmütigen Pfauenschwanz!" ergrimmte die Basgotte noch

oft. wenn sie auf jenen Festtag zu reden kam. So gründlich

und fleißig Matthias darüber nachdachte, konnte er sei»

Vergehen nicht recht begreifen, dem Unheil nicht auf den

Sprung koinmen. Dennoch drückte ihn ein schweres Schuld-

gefühl. Er begriff, daß seine jetzigen Leiden eine wohl-

verdiente Strafe vorstellten. Dies jedoch nur seiner Mutter

wegen. Sie allein hatte er gekränkt durch Eigensinn und

Lieblosigkeit. Das Zerwürfnis mit dem Dessinateur Ober-

holzer blieb ihm furchterregend fremd wie der geharnischte

Mann mit dem Goldhelm und der finsteren Miene: dieser

ragte ja viel zu hoch, um Matthias' Vater zu heißen.

Der ferneren Versuchung seines Herzens durch das un-

vergeßliche Bild jenes Ritters setzte sich die frühreife Ver-

nunft entgegen. Wenn nur die liebe Mutter ihn wieder Z»

sich nahm mehr wollte er nicht erflehen.

Auf dem Eupf war's seitdem noch viel trauriger zu

leben. Die Basgotte sah ihm nichts mehr nach und »w

schwor sich, ihm alle „Pflänze" von „denen da unten" gründ-

lich auszupauken. Der Große wollte auch keine GemeinMl

mehr mit dem verstädtelten Zimperlich, der die halbe M
heulte: selbst die Mädchen leidwerkten ihm, wo sie nur

konnten. Beim Auszug hatten sie ihn heimlich beneide

jetzt zeigten sie ihm ihre Verachtung, weil er zu seinen'

Verdruß zurückgebracht wurde.

Als Matthias vor den Laden des Metzgers Girtannu

kam, überwältigte der Hunger seine Redlichkeit. Sollte a

sich nach so großen Strapazen ungegessen hinlegen? Die

gotte hatte ihm vorgestern nicht umsonst eingeschärft: „Lo»un
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mir nod) einmal fo oollgepadt heim, fo brefd)' idj bid) cjleid)
nom Sied weg ins ffteft!" fieere Drohungen waren nicfet iEjre

Sadje. J),as wufete ber ftnabe nur 3U gut. ïlbcr ebenfowenig
tonnte er com leeren Scfeluden fatt werben. ©r roollte effen.
Wile ©eifter, bie nod) in ihm lebenbig waren, tdyrien .nad)
23rot. 2Bas oerfcfelug es, wenn er fidj jefei eine taftige SBurft
taufte? ©r braute ja fowiefo 3U wenig (Selb beim unb tarn
Mjer nicht obne Siebe baoon. Das 23öfe biefer Sanblung
trat ifent meniger ins 23ewufetfein als bie Stärtung, ber
er fo febr beburfte. ©rft nacfebem bie oerbotene Seucfet —
haftig genug — oerfcfelungen war, fiel ibm bas ©ebot ein,
gegen bas er gefünbigt batte. ïlber bant feinen Reinigern
empfanb er teine Üteue. Der Strafe gewärtig, bife er bie
3äbne 3ufammen. Seine finie fcfelotterten, als er auf ben

•staffelweg tarn unb bie ©intefer 3um ©upf erbtidte. 3a,
her Selstegel ftanb nod) am alten fBIafe! ÏBeber Safe nod)
®er3toeif[ung tonnten ibn oon ber SteHe rüden. Sebrofelid)
Wrtg er nad) toie oor über bem alten Dad), unb morgen
ober in taufenb Saferen ftüqte er, oon unficfetbarer Sanb be=

®egt, in bie Diefe, alles mit ficfe reifeenb, toas ba im ÏBege
ftanb. —

Srau Stngefer fafe nod) im freien, einem ©uggisauer
tßoftillion gegenüber, ber öfters am fpäten Ïlbenb herunter»
tarn, weil — „bie ÏBirtin 3um ©upf fo füffigen Sirnenfaft
babe", ©s mochten inbeffen roofet nocfe anbere Stnsiefeungs»
träfte mitwirken, benn nur einem guten Schind 3ulieb roar
her 2Beg reicfelicfe weit unb unbequem. Da3U fafe ber blau»

blufige ©aft meift fdywerfallig, worttarg oor feinem ©Tas,
unb bie ÏBirtin tnufete ifern bie paar SBorte über fein Sage»
mert mie mit bem Scferaubensiefeer entroinben. ©s mar ein

grobfd)Iäd)tiger Surfe!) im fRctrutenalter, grofe, blonb unb

blauäugig, fo ooll ungelenfer ftraft, mit einem ïlppetit aufs
£eben, bafe es ifen fortroäferenb lächerte roie ein Schul»
mäbcfeen, bem gefdjmeicfeelt mirb. SBenn bie ïtngeferin feinen

ftanonenftiefeltritt feörte, trug fie ftets ungefragt ben Moft»
trug hinaus, legte einen bürren fianbjäger unb einen Öaib

Srot ba3U ober machte fdjnell einen breiten ©iertätfcfe, was
alles ber ©efell ofene oiel gebertefens oerforgte.

Die ftinber fafeen ifen mofei meiftens tommen, aber

feiten geben, ©r hatte auch gar teine befonbere ffreube
an iferer ©egenroart. ÏBenn ifem bie nafetoeife ffriba 3utrau=
liefe entgegenfprang, fagte er gewöhnlich: „So, bu Srafe,

ins Sett mit bir, 's ift 3eit!" 2tm weiften Unbehagen,

machte ifem ber ©rofee in feiner fhtrsangebunbenfeeit unb

unoerfeofelenen ffeinbfdfaft. Der lungerte unb lauerte ben

gan3en ïtbenb ums Saus herum, unb bie Mutter hatte

iebesmal ifere liebe 9Tot, bis ber ïluffaffige in ben Sebent

mar. —

Seute fafe flonrab nad) neune noch baftelnb oor ber

Saustür, obwohl er teine Sanbbreit mefer fefeen tonnte,
©r weigerte ficfe feartnädig, oon ber Stelle 3U weichen unb

machte böfe ÏTugen gegen ben Softillion. Die ïtngeferin
tnirfefete oor 2But, noch mefer aber erfeferat fie über ben

tüdifefeen ÏBiberftanb bes 3mölfiäferigen, ber bie eigene
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mir noch einmal so vollgepackt heim, so dresch' ich dich gleich
vom Fleck weg ins Nest!" Leere Drohungen waren nicht ihre
Sache. Das wußte der Knabe nur zu gut. Aber ebensowenig
konnte er vom leeren Schlucken satt werden. Er wollte essen.

Alle Geister, die noch in ihm lebendig waren, schrien.nach
Brot. Was verschlug es, wenn er sich jetzt eine saftige Wurst
kaufte? Er brachte ja sowieso zu wenig Geld heim und kam
sicher nicht ohne Hiebe davon. Das Böse dieser Handlung
trat ihm weniger ins Bewußtsein als die Stärkung, der
er so sehr bedürfte. Erst nachdem die verbotene Frucht -
hastig genug — verschlungen war, fiel ihm das Gebot ein,
gegen das er gesündigt hatte. Aber dank seinen Peinigern
empfand er keine Neue. Der Strafe gewärtig, biß er die
Zähne zusammen. Seine Knie schlotterten, als er auf den

^taffelweg kam und die Einkehr zum Gupf erblickte. Ja,
der Felskegel stand noch am alten Platz! Weder Haß noch

Berzweiflung konnten ihn von der Stelle rücken. Bedrohlich
hing er nach wie vor über dem alten Dach, und morgen
oder in tausend Jahren stürzte er, von unsichtbarer Hand be-
Wegt, in die Tiefe, alles mit sich reißend, was da im Wege
stand. —

Frau Angehr saß noch im Freien, einem Euggisauer
Postillion gegenüber, der öfters am späten Abend herunter-
kam, weil — „die Wirtin zum Gupf so süffigen Birnensaft
habe". Es mochten indessen wohl noch andere Anziehungs-
kräfte mitwirken, denn nur einem guten Schluck zulieb war
der Weg reichlich weit und unbequem. Dazu saß der blau-

blusige Gast meist schwerfällig, wortkarg vor seinem Glas,
und die Wirtin mußte ihm die paar Worte über sein Tage-
werk wie mit dem Schraubenzieher entwinden. Es war ein

grobschlächtiger Bursch im Rekrutenalter, groß, blond und

blauäugig, so voll ungelenker Kraft, mit einem Appetit aufs
Leben, daß es ihn fortwährend lächerte wie ein Schul-
Mädchen, dem geschmeichelt wird. Wenn die Angehrin seinen

Kanonenstiefeltritt hörte, trug sie stets ungefragt den Most-
krug hinaus, legte einen dürren Landjäger und einen Laib
Brot dazu oder machte schnell einen breiten Eiertätsch, was
alles der Gesell ohne viel Federlesens versorgte.

Die Kinder sahen ihn wohl meistens kommen, aber

selten gehen. Er hatte auch gar keine besondere Frende
an ihrer Gegenwart. Wenn ihm die naseweise Frida zutrau-
lich entgegensprang, sagte er gewöhnlich.- „So, du Fratz,
ins Bett mit dir, 's ist Zeit!" Am meisten Unbehagen,

machte ihm der Große in seiner Kurzangebundenheit und

unverhohlenen Feindschaft. Der lungerte und lauerte den

ganzen Abend ums Haus herum, und die Mutter hatte

jedesmal ihre liebe Not, bis der Aufsässige in den Federn

war. ^
Heute saß Konrad nach neune noch bastelnd vor der

Haustür, obwohl er keine Handbreit mehr sehen konnte.

Er weigerte sich hartnäckig, von der Stelle zu weichen und

machte böse Augen gegen den Postillion. Die Angehrin
knirschte vor Wut, noch mehr aber erschrak sie über den

tückischen Widerstand des Zwölfjährigen, der die eigene
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Stutter argrooßnifd) beroacßte. 2Bas oerftanb er oon ihrem
Umgang mit bem Stanne? Gs mar ja gar niefit bentbar,
baß ber Sub aßnen tonnte, roas biefer mebr als Speif'
unb Drant non ibr rooflte. Serbarg fid) hinter feinem Droß
nur tinbüdje Giferfudjt? Der naßeliegenbe Gebaute beruhigte
fie nicht. Gs mürbe ihr bimmelangft unb fiebenbljeiß bei

Uonrabs Iauernben Süden.

„So geh mir jeßt um taufenbgottsmillen bem kleinen
entgegen. Gr roirb roohl nicht mehr meitab fein. 2lm Gnb'
'h'odt er irgenbroo in ber Sähe unb getraut fid), nicht heim,
roeil er roieber ber „faule Dunb" mar unb nichts ausgerichtet

hat!" forberte fie ihn nod) einmal in ©üte auf, inbem fie

oor ihn hintrat unb ihm fein SBertjeug 3U entreißen fudjte.
Gr mich nur einige Sdrritte beifeite unb tnurrte bösartig.

„Sßr tätet allroeg beffer, einen ßanblicßen Steden 3u

nehmen!" höhnte ber Soßtnedji in feinem Serbruß. Das
bauerte ja mieber eine Groigfeit.

SSorauf 3onrab fid) mie eine itaße fprungbereit machte

unb aus fieibesträften feßrie: „3a für Gudjt Unb mor=

gen fag' ich's bem Sater!"

$rau Singehr tonnte fichi nicht rühren. Gs fcßroefelte ihr
um bie Safe, fie begriff nur, baß es hellauf eingefdjlagen

hatte unb fie felbft bie Setroffene fei. Der täppifdje Sie©
habet mar 3mar ftierenmäßig aufgefahren. Slber 5tonrab

hatte flintere Seine. 3m Dut oerfdjroanb ber freche Sn=

fläger im Dobelbuntel.

„S3as ift benn bas jet3t roieber? 3a, bin id) nod) bei

Sinnen? erroadjte bie Stutter, gan3 roeiß oor Gntfeßen.

Sie ftieß ben Softillon, meldjer crus ber roüften S3cne recht

plump eine gute Gelegenheit madjen roollte, erbittert surüd
unb gebot ihm 3ornig, nur gleich. ab3ubampfen. Sie habe

genug für heute.

Danach faß fie ernüchtert, geifterhaft auf ber Sdjroelle
bes monbbefd)iencnen Däusdjens in einem ©rimm, ber, ohne

©eredjtigfeit, mie ein Diebsfeuer roudjerte unb bann bod)

oon Stur3roeIIen ber Scham erftidt rourbe. ÎBas follte fie

beginnen? SBo ben feften, geraben Süd hernehmen, ben

hellfidjtigen 3ungen 311 ftrafen, felbft roertn ihre Kräfte ba3u

itod) ausreichten. Unb bann — hatte biefen nicht bie Sd)=

tung oor bem Sater 3um mißtrauifdjen Düter ber Dauseßre
gemadjt?

Gs mar eine oernidjtenbe Sieberlage; ber ärgfte fjeinb
tonnte ihr leine fd)Iimmere roünfdjen. Das einfame SSeib

in feinem roilben ßebensfjunger ftarrte gebantcnfdjeu in bie

oerfd)leierte Diefe, nicht fo fd)Ied)t, um ber Serfudjung ihres
gültigen, fdjmachtenben Sommers nicht 3U fludjen unb bod).

31t fdjroad), ihr mutterftol3 3U roiberftehen. 2Bas mar benn

nun? Ülufgefdjeudjt bie heimliche Sdjanbe in bie SSelt

geheßt burd) bas eigene Kinb, oor bem fie ïaum mehr ben

Slid heben burfte

Statthias tonnte es mit ber Deimtunft nicht fdjledjter
treffen. Gr hatte roirtlidj fd)on geraume 3eit hinter bem

Daus Saften gefaßt, aud) ben tur3en Streit belaufdjt, ohne

baoon etroas 311 begreifen. Da es balb hernad) gati3 ftill
mürbe, fddurfte er beljutfam herbei unb ftellte feinen Korb
mit einem oerbrüdtett Sbenbgruß oor bie Sasgotte hin.

(ft-ortfeßung folgt.)

Aufersteht].
Ein Ostergedicht von Ernst Oser.

„Soch teine Sonne?" Seuf3t ein junges SSeib,
Das tränt unb fchmad). in feinem Sette liegt.
Gin Sehnen 3ehrt an ihrem fiedjen ßeib
Draußen ein Sdjneegeroirbel flodt unb fliegt.
Seit bangen 2Bod)en feßaui ihr Darren aus
Unb Dag um Dag fudjt fie ber Sdjroefter Slid:
„Sagt mir, tomm' ich nicht halb nach Daus,
Grhärtet fid) noch' lange mein ©efdjid?"
Der Sdjroefter großmut fdjeudji bas klagen fort
Unb legt bem jungen SSeib bas Sett 3ured)t.
Sie meiß es: bes Grmunterns gutes SSort
©ibt frifdje Straft bem leibenben ©efcßlecht:
„9tur 9Jlut, nur SOlut! Salb ift ber grüßling ba
Unb Dftern näßt mit ihrem hellen Schein,
Den Sielen, benen fdjmeres fieib gefeßah,
9Iudj euch bringt Sonne fie unb neues Sein!"
Des fpäten, harten SBinters ©raus entflieht
Unb blaue Dage Ien3en ums Spital,
Des jungen ÏBeibes frohes hoffen fieht
Die Sonne Iadjen über Serg unb Dal.
Sie fühlt es: „Salb, ja balb bin ich gefunb
Unb Dftern bringt auch mir ein Dluferfteßn,
Start roirb mein fieib, oorbem [0 tränt unb munb,
3n Der3 unb Seele mill ber Dimmel feßn!"

9todj eine 9tad)t nur Dfterglodenfcßall
Dringt in bas Limmer, roo bie Krante lag
Schon trägt fie ihrer Schritte leichter Dali
Den $Iur entlang 3ur Dreppe unb 3um Dag.
,,©rüß ©ott!" Hingt ihres Stannes frohes SBort
Unb: „SHutti!" fdjmeidjelt jeßt ihr heilig Kinb.
Salb führt ein SBagen fcßnell bie breie fort
9lacß Daus. Der Dftermorgen ließt unb ünb
Umfängt bes ©lüdes neues SBieberfeßn

„Sun bleib' ich jener SSorte eingeben!
Der guten Sdjroefter, benn ein ütuferfteßn
©ab Dftern mir: ein göttliches ©efdjent!"
So fagte bantbar ftill bas junge 2Beib

3ft fie nießt Silb ber Grbe, Ieiboer3eßrt,
Die aus ber Söte fcßmer33crriff'nem fieib
Susfcßaut, ob ein ©efdjid ihr roohl befeßert
Ginft einer Dftern lichtes DTuferfteßn? • • •

Das roolle ©ott! Du überm Grbenrunb
©ib beiner Sßelt ber Dftern neu' ©efcßeßn
Unb maeße glüdlidj fie, 0 Derr, ftart unb gefunb!

„Der da lebendig macht die Toten
SDZit folcßen 2Borten rebet ber Spoftel Saulus oon

©ott in feinem Srief an bie Sömer. „©ott, ber ba lebe tibi 9

mad)t bie Doten, unb ber bem ruft, bas nicht ift, baß es fei"

(Sömer 4, 17). Das ift ein roidjtiges Stüd feines 3eu3*

niffes oom lebenbigen, roahren ©ott, ben er oertünbigt
unb ben er ben erbadjten, geroorbenen unb erfunbenen ©öb

tern ber Deiben gegenüberftellt. Unb roenn roir Dftern feiern,

bann be3eugen roir unfern ©Iauben an eben biefen ©ott-
9Iber nun ift freilich) biefes 3eugnis unter uns re#

gebämpft unb abgetönt geroorben. Statt eines oollen fjem

tönenben Subeltlanges haben roir nur mehr recht bifferen=

3ierte, abgeroogene, oorfießtige Döne. Unb felbft roenn i»n

biefe Döne 3ufammentüngen laffen, fo gibt es bod) leinen

rechten 5Uang.
Der ©ott, ber ba lebenbig macht bie Doten, unb ber

bem ruft, bas nicht ift, baß es fei, ift für uns ein gljü

unbegreiflicher unb unglaubroürbiger ©ott geroorben. 2M
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Mutter argwöhnisch bewachte. Was verstand er von ihrem
Umgang mit dem Manne? Es war ja gar nicht denkbar,
daß der Bub ahnen konnte, was dieser mehr als Speis'
und Trank von ihr wollte. Verbarg sich hinter seinem Trotz
nur kindliche Eifersucht? Der naheliegende Gedanke beruhigte
sie nicht. Es wurde ihr himmelangst und siedendheiß bei

Konrads lauernden Blicken.

„So geh mir jetzt um tausendgottswillen dem Kleinen
entgegen. Er wird wohl nicht mehr weitab sein. Am End'
hockt er irgendwo in der Nähe und getraut sich nicht Heim,

weil er wieder der „faule Hund" war und nichts ausgerichtet

hat!" forderte sie ihn noch einmal in Güte auf, indem sie

vor ihn hintrat und ihm sein Werkzeug zu entreißen suchte.

Er wich nur einige Schritte beiseite und knurrte bösartig.

„Ihr tätet allweg besser, einen handlichen Stecken zu

nehmen!" höhnte der Roßknecht in seinem Verdruß. Das
dauerte ja wieder eine Ewigkeit.

Worauf Könrad sich wie eine Katze sprungbereit machte

und aus Leibeskräften schrie: „Ja für Euch! Und mor-
gen sag' ich's dem Vater!"

Frau Angehr konnte sich nicht rühren. Es schwefelte ihr
um die Nase, sie begriff nur, daß es hellauf eingeschlagen

hatte und sie selbst die Betroffene sei. Der täppische Lieb-
Haber war zwar stierenmäßig aufgefahren. Aber Konrad
hatte flinkere Beine. Im Hui verschwand der freche An-
klüger im Tobeldunkel.

„Was ist denn das jetzt wieder? Ja. bin ich noch bei

Sinnen? erwachte die Mutter, ganz weiß vor Entsetzen.

Sie stieß den Postillon, welcher aus der wüsten Szene recht

plump eine gute Gelegenheit machen wollte, erbittert zurück

und gebot ihm zornig, nur gleich abzudampfen. Sie habe

genug für heute.

Danach saß sie ernüchtert, geisterhaft auf der Schwelle
des mondbeschienenen Häuschens in einem Grimm, der, ohne

Gerechtigkeit, wie ein Diebsfeuer wucherte und dann doch

von Sturzwellen der Scham erstickt wurde. Was sollte sie

beginnen? Wo den festen, geraden Blick hernehmen, den

hellsichtigen Jungen zu strafen, selbst wenn ihre Kräfte dazu

noch ausreichten. Und dann — hatte diesen nicht die Ach-

tung vor dem Vater zum mißtrauischen Hüter der Hausehre
gemacht?

Es war eine vernichtende Niederlage? der ärgste Feind
konnte ihr keine schlimmere wünschen. Das einsame Weib
in seinem wilden Lebenshunger starrte gedankenscheu in die

verschleierte Tiefe, nicht so schlecht, um der Versuchung ihres
glutigen, schmachtenden Sommers nicht zu fluchen und doch

zu schwach, ihr mutterstolz zu widerstehen. Was war denn

nun? Aufgescheucht die heimliche Schande in die Welt
gehetzt durch das eigene Kind, vor dem sie kaum mehr den

Blick heben durfte

Matthias konnte es mit der Heimkunft nicht schlechter

treffen. Er hatte wirklich schon geraume Zeit hinter dem

Haus Posten gefaßt, auch den kurzen Streit belauscht, ohne

davon etwas zu begreifen. Da es bald hernach ganz still
wurde, schlurfte er behutsam herbei und stellte seinen Korb
mit einem verdrückten Abendgruß vor die Basgotte hin.

(Fortsetzung folgt.)

Lin Oster^eüiedt voll Lrllst 08er.

„Noch keine Sonne?" Seufzt ein junges Weib,
Das krank und schwach in seinem Bette liegt.
Ein Sehnen zehrt an ihrem siechen Leib
Draußen ein Schneegewirbel flockt und fliegt.
Seit bangen Wochen schaut ihr Harren aus
Und Tag um Tag sucht sie der Schwester Blick:
„Sagt mir, komm' ich nicht bald nach Haus,
Erhärtet sich noch lange mein Geschick?"
Der Schwester Frohmut scheucht das Klagen fort
Und legt dem jungen Weib das Bett zurecht.
Sie weiß es: des Ermunterns gutes Wort
Gibt frische Kraft dem leidenden Geschlecht:

„Nur Mut, nur Mut! Bald ist der Frühling da
Und Ostern naht mit ihrem hellen Schein,
Den Vielen, denen schweres Leid geschah,
Auch euch bringt Sonne sie und neues Sein!"
Des späten, harten Winters Graus entflieht
Und blaue Tage lenzen ums Spital,
Des jungen Weibes frohes Hoffen sieht
Die Sonne lachen über Berg und Tal.
Sie fühlt es: „Bald, ja bald bin ich gesund
Und Ostern bringt auch mir ein Auferstehn,
Stark wird mein Leib, vordem so krank und wund,
In Herz und Seele will der Himmel sehn!"

Noch eine Nacht nur Osterglockenschall
Dringt in das Zimmer, wo die Kranke lag
Schon trägt sie ihrer Schritte leichter Hall
Den Flur entlang zur Treppe und zum Tag.
„Grüß Gott!" klingt ihres Mannes frohes Wort
Und: „Mutti!" schmeichelt jetzt ihr herzig Kind.
Bald führt ein Wagen schnell die dreie fort
Nach Haus. Der Ostermorgen licht und lind
Umfängt des Glückes neues Wiedersehn

„Nun bleib' ich jener Worte eingedenk
Der guten Schwester, denn ein Auferstehn
Gab Ostern mir: ein göttliches Geschenk!"
So sagte dankbar still das junge Weib

Ist sie nicht Bild der Erde, leidverzehrt,
Die aus der Nöte schmerzzerriss'nem Leib
Ausschaut, ob ein Geschick ihr wohl beschert
Einst einer Ostern lichtes Auferstehn?
Das wolle Gott! Du überm Erdenrund
Gib deiner Welt der Ostern neu' Geschehn
Und mache glücklich sie, o Herr, stark und gesund!

„Der à lebendig inaât die ^loteri. "

Mit solchen Worten redet der Apostel Paulus von

Gott in seinem Brief an die Römer. „Gott, der da lebendig

macht die Toten, und der dem ruft, das nicht ist, daß es sei"

(Römer 4, 17). Das ist ein wichtiges Stück seines Zeug'
nisses vom lebendigen, wahren Gott, den er verkündigt,
und den er den erdachten, gewordenen und erfundenen Göt-

tern der Heiden gegenüberstellt. Und wenn wir Ostern feiern,

dann bezeugen wir unsern Glauben an eben diesen Gott.
Aber nun ist freilich dieses Zeugnis unter uns recht

gedämpft und abgetönt geworden. Statt eines vollen hm-
tönenden Jubelklanges haben wir nur mehr recht differeu-
zierte, abgewogene, vorsichtige Töne. Und selbst wenn um

diese Töne zusammenklingen lassen, so gibt es doch keinen

rechten Klang.
Der Gott, der da lebendig macht die Toten, und der

dem ruft, das nicht ist, daß es sei, ist für uns ein M
unbegreiflicher und unglaubwürdiger Gott geworden. Am
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